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Gesund und gut –
Pute mit Apfel

Roswitha Damek, Ernäh-
rungsberaterin am Adiposi-
tasZentrum NRW der Augus-
ta-Kranken-Anstalt Bochum
stellt Ihnen heute dieses Re-
zept vor:

Jeden Tag einen Apfel

„Jeden Tag einen Apfel hält
den Doktor fern”, so lautet ei-
ne Redewendung. Wahrhaftig
steckt der Apfel voller Vitami-
ne, Vital - und Ballaststoffe.
Die Früchte reduzieren so das
Krebsrisiko, beeinflussen die
Verdauung und den Choleste-
rinspiegel. Grundsätzlich soll-
te - nach gründlichem Wa-
schen - die Schale mitverzehrt
werden, da darin die meisten
Vitalstoffe enthalten sind.
Der gesundheitsfördernde Ef-
fekt beschränkt sich nicht nur
auf den hohen Vitamin- und
Mineralstoffgehalt. So binden
die im geriebenen Apfel freige-
setzten Pektine Schadstoffe
und können so bei Durchfall-
erkrankungen, aber auch bei
erhöhtem Cholesterinspiegel
genutzt werden. Eingeweich-
tes Trockenobst hingegen
wirkt - besonders auf nüchter-
nen Magen verzehrt - verdau-
ungsfördernd.

Kaum eine andere Obstsorte
zeigt sich mit einer so hohen
Sorten - und Geschmacksviel-
falt wie der Apfel. So liegen in
den Obstregalen rote Sorten
neben dem schrillgrünen
Granny Smith bis hin zur tren-
digen Pink Lady. Vielseitig ist
auch die Verwendung in der
Küche. Leicht säuerlich, mür-
be Sorten wie Boskop, Cox
Orange oder Jonagold eignen
sich besonders gut zum Ku-
chenbacken, bereichern aber
auch pikante Speisen. Der Ap-
fel ist ein guter Begleiter zu Sa-
lat, Sauerkraut, Lebergerich-
ten, Fisch und Fleisch. Nicht
zu vergessen das Keltern zu
Apfelwein, Cidre und dem da-
raus destillierten Calvados.

Putengeschnetzeltes in Ap-
fel-Senf-Soße

Zutaten für 4 Portionen:

500 g Putenschnitzel
Salz, Pfeffer

3 TL Mehl
1 EL Rapsöl
2 säuerliche Äpfel (z.B. Bo-
skop)
400 ml Cidre
50 ml Sahne oder Kaffeesahne
2 TL Hühnerbrühe (Instant)
2 TL scharfer Senf
knapp 1 TL Estragon, getrock-
net
1 TL Currypulver

Salz, Cayennepfeffer
2 TL Mehl

So geht’s

Die Putenschnitzel in Strei-
fen schneiden. Salzen und
pfeffern, in Mehl wenden.

Die Äpfel waschen, achteln,
entkernen und in Spalten
schneiden. Das Öl in einer
Pfanne erhitzen und das
Fleisch von allen Seiten bräu-
nen.

Das Fleisch aus der Pfanne
nehmen und beiseite stellen.
Nun die Apfelspalten kurz in
der Pfanne andünsten und mit
dem Cidre, der Sahne ablö-
schen.

Mit dem Senf, der gekörnten
Brühe, den Gewürzen und
dem Estragon abschmecken.
Das Fleisch in die Soße geben
und einige Minuten mitkö-
cheln. Das Mehl mit wenig
Wasser anrühren und die Soße
damit andicken.

Dazu passen Broccoli mit
gerösteten Mandeln und Voll-
kornreis.

Hilfe bei Knie-Schmerz
Dr. Karl Schuhmann vom Evangelischen Krankenhaus Hattingen stellt die „Denervations”-Operation vor

Dr. Karl Schuhmann

Bochum. Chronische Schmer-
zen im Kniegelenk sind sehr
belastend. Leider bleiben diese
Schmerzen manchmal auch
dann noch bestehen, wenn alle
Behandlungsmöglichkeiten
ausgeschöpft sind. Das muss
allerdings nicht sein.

Für Patienten, die unter die-
sen Schmerzen leiden, entwi-
ckelte Professor A. Lee Dellon
in seinem Institut für periphe-
re Nervenchirurgie in Balti-
more (USA) eine Methode, die
wir seit einigen Jahren auch
am Evangelischen Kranken-
haus in Hattingen (EvK)
durchführen. Es handelt sich
um eine Operation, die Prof.
Dellon schon 1992 erfand, die
aber, trotz der großen Erfolge
in Amerika, in Deutschland

nur eine Handvoll Chirurgen
anbieten.

Lee Dellon ist Professor für
Plastische Chirurgie und Neu-
rochirurgie an der John Hop-
kins Universität in Baltimore
und an weiteren Instituten.
Außerdem ist er Gründer und
Chef des Institutes für periphe-
re Nervenchirurgie.

Bei diesem Eingriff suchen
wir kleine, schmerzleitende
Nerven um das Kniegelenk he-
rum auf und entfernen jeweils
nur ein kleines Stück davon,
damit sie nicht mehr zusam-
menwachsen können. Damit
ist der Schmerz ausgeschaltet.
Man muss sich das vorstellen,
als ob man ein Stromkabel
durchschneidet: Dann kann
kein Strom mehr fließen und
das Licht geht aus. Das Knie
muss nicht eröffnet werden,
weil sich die den Schmerz vom
Gelenk ableitenden Nerven
im umliegenden Gewebe, weit
außerhalb des Kniegelenks,
befinden.

Es ist natürlich klar, dass die
Veränderungen in Knochen,
Knorpel oder Bändern, welche
die Schmerzen verursachen,
durch diesen Eingriff nicht ge-
heilt werden: Die Veränderun-
gen am Gelenk können fort-
schreiten, und es kann dort
weiter zu Schwellungen kom-
men. Aber: Die damit verbun-
denen Schmerzen werden
durch den kleinen Eingriff
stark reduziert, oft sogar kom-
plett beseitigt. Die bisherigen
Ergebnisse unserer Arbeit sind
extrem ermutigend.

Die Durchtrennung der
Nerven führt – was mancher
Patient befürchtet – hierbei
nicht zu einer Lähmung, weil

»Bei diesem Eingriff
suchen wir kleine
Nerven um das
Kniegelenk«

Knieschmerz ist mittlerweile zu einer Volkskrankheit geworden. Vielfach können klassische Schmerzmittel helfen. Doch nicht selten klagen
Betroffene weiterhin über Probleme. Dann könnte die „Kniegelenks-Denervation” eine Alternative sein. Foto: Mauritius

die den Schmerz leitenden
Nerven keine Muskelfunktion
kontrollieren. Die Beweglich-
keit bleibt komplett erhalten
oder wird sogar verbessert.
Dies vor allem dann, wenn die
bisherige Einschränkung der
Beweglichkeit vorwiegend
durch die Schmerzen verur-
sacht wurde. Sogar die Sensi-
bilität der Haut bleibt meist er-
halten - mit Ausnahme gele-
gentlicher Taubheit rund um
die nur sehr kleinen Operati-
onsnarben.

Die „Kniegelenks-Denerva-
tion” (Nervenausschaltung),
so der medizinische Fachbe-
griff, eignet sich vor allem für
jene Patienten, die sich nach
Ausschöpfung aller orthopädi-
schen Maßnahmen immer
noch mit Knieschmerzen he-

rumplagen. Dies war bei uns
auch schon eine 26jährige Pa-
tientin, die ein Dutzend Knie-
Operationen hinter sich hatte
und nun einfach die Schmer-
zen los sein wollte.

Als letzte Möglichkeit bei

chronischen Gelenkbe-
schwerden blieb bisher oft nur
das neue Kniegelenk. Es han-
delt sich dabei um eine ausge-
dehnte Operation, die für alte
und gebrechliche Menschen
zu risikoreich sein kann. Eine

Denervation aber kann auch
diesen Patienten zugemutet
werden.

Den möglichen Erfolg die-
ser Operation kann man vorab
außerordentlich gut prüfen:
Nach Ertasten der schmerz-
haften Nervenaustrittspunkte
werden diese Stellen mit ei-
nem örtlichen Betäubungsmit-
tel umspritzt und dadurch vo-
rübergehend schmerzfrei ge-
macht. Nun kann der Patient
beim Spazierengehen und
Treppensteigen feststellen, ob
die Schmerzen verringert oder
sogar verschwunden sind. Erst
nach eindeutig positiver Beur-
teilung des Patienten empfeh-
len wir dann diese Operation,
die schon sehr vielen Men-
schen ihre oft unerträglichen
Schmerzen genommen hat.

AM PULS

Mein Knie
Eine Zeit lang konnte man
mit dem Rücken punkten:
Ich habe Rücken, da war
man dann schon mitten im
Gespräch.

Ob im Büro, in der Thea-
terpause oder in der Kneipe
– über Rückenschmerzen
konnte man sich bestens un-
terhalten. Konnte Tipps aus-
tauschen, welche Rücken-
schule die beste ist. Konnte
über das Pro und das Cont-
ra von Pillen, Packungen
und Physiotherapie spre-
chen.

Keine Angst: Der Ge-
sprächsstoff geht uns nicht
aus. Aber heute redet man
ganz gerne über etwas ande-
res. Das Knie hat den Rü-
cken überholt.

Wen immer man auch
spricht: Ihm tut das Knie
weh. Nach dem Skifahren,
nach dem Jogging, nach
dem Skateboard-Fahren –
irgendwie kommt immer
wieder das Knie ins Spiel.

Falls ein Tipp benötigt
wird: Vielleicht ist doch
nicht jeder Sport gesund.
Aber das wäre jetzt wohl
einfach viel zu einfach.

pek

Hausgeburten
nicht gefährlich
Heidelberg. Hausgeburten
sind nach Ansicht des Deut-
schen Hebammenverbandes
weit weniger gefährlich als all-
gemein angenommen. Eine
Analyse von Hausgeburten
seit 1999 habe ergeben, dass
die Sterberate von Mutter und
Kind bei geplanten Hausge-
burten niedriger sei als in der
Klinik, so der Verband. Bei
den 85 000 untersuchten
Hausgeburten der vergange-
nen zehn Jahren sei eine Mut-
ter gestorben, im Krankenhaus
sei das Risiko dagegen etwa
drei bis viermal so hoch (ein
Todesfall je 23 000 Geburten).
Außerdem seien medizinische
Eingriffe während der Geburt
zu Hause seltener als in der
Klinik. Nur bei sechs Prozent
der zu Hause Gebärenden ha-
be es einen Dammschnitt ge-
geben, aber bei fast 30 Prozent
der Mütter im Kreißsaal. epd

ARZT UND KOLUMNIST

Dr. Karl Schuhmann

� Dr. Karl Schuhmann ist Leiter
der Abteilung Plastische, Äs-
thetische und Handchirurgie
am Evangelischen Kranken-
haus Hattingen.

Schuhmann zählt neben
zahlreichen weiteren renom-
mierten Medizinern zum Ko-
lumnisten-Team unserer Zei-
tung.

Neugeborene
hören gut
Rom. Neugeborene können
schon an den ersten Tagen
Harmonien unterscheiden. Ei-
ne Studie italienischer For-
scher, deren Ergebnisse in der
jüngsten Ausgabe der US-
Fachzeitschrift „Pnas” vorge-
stellt werden, weist ein diffe-
renziertes Hörvermögen der
Neugeborenen nach. Sie
konnten bei kurzen Klavier-
stücken eine einfache, eine
leicht veränderte und eine
durchgängig disharmonische
Version voneinander unter-
scheiden. Die Forscher wiesen
dies nach, indem sie maßen,
dass die unterschiedlichen
Fassungen des Klavierstücks
im Gehirn der Neugeborenen
Aktivitäten in unterschiedli-
chen Regionen auslösten. afp

Heiße Luft gegen Krampfadern
Neuer Trend bei Gefäß-Operationen: Die Wasserdampf-Methode macht dem Laser Konkurrenz, so Dr. Offermann aus Steele

Petra Koruhn

Essen. Auch Krampfadern
unterliegen einer Mode – vor
allem, wenn man sie los wer-
den möchte: Der neueste
Trend heißt heißer Wasser-
dampf. „Das mag jetzt viel-
leicht ein wenig komisch klin-
gen”, sagt Dr. Michael Offer-
mann, Chirurg aus Essen-
Steele (www.gefaesskrankhei-
ten.org).

Heißer Dampf, der durch ei-
nen Katheter geschickt wird,
um das kranke Gefäß zu ver-
schließen, stehe auf der Skala
der modernen minimal-invasi-
ven Operations-Verfahren
ganz oben. „Dieses Verfahren
ist eine große Konkurrenz zum
Laser”, sagt Offermann, „wie
auch zur Mikrowelle”. Genau
diese aus der Küche bekann-
ten „Strahlen“ seien es, die bei
kranken Venen neben dem

Laser seit Jahren ihren Einsatz
finden.

Der heiße Dampf habe gro-
ße Vorteile, so Offermann, vor
allem im Vergleich zur Laser-
Operation: „Beim Laser arbei-
ten wir mit einer Hitze, die
nicht immer kontrollierbar ist.
Es kann an der Spitze der
Glasfaser bis zu tausend Grad
heiß werden, wodurch mögli-
cherweise Löcher in der Ve-
nenwand gebrannt werden,
die ihrerseits zu unnötigen,
manchmal schmerzhaften
Blutergüssen führen.”

Beim Wasserdampf könne
das nicht passieren. Bei stabi-
len 120 Grad Celsius werde
der Dampf fein zerstäubt und
erreiche „sehr große Venen,
aber auch sehr kleine Gefäße.”
Die Methode gilt als neu. In
der Gefäß-Praxis in Steele ist
der Wasserdampf seit etwa
drei Monaten die Alternative

zum Laser. Etwa siebzig Pati-
enten wurden bereits behan-
delt.

Genau wie bei der Laser-
Operation werden die Kosten
auch bei der Wasserdampf-Be-
handlung nicht von den Ge-
setzlichen Krankenkassen
übernommen. „Wir berech-
nen dafür 1100 Euro”, sagt Of-
fermann. „Allein 300 Euro
kostet bereits der Einmal-Ka-
theter.”

Während minimal-invasive
Eingriffe in den USA bereits 80
Prozent der Krampfader-Ope-
rationen ausmachten, sei man
in Deutschland davon noch
weit entfernt. Kassenleistung
ist das klassische „Strippen”
(Rausziehen). „Da, wo ope-
riert wird, reißt es Hohlräume.
Es ist nicht ganz angenehm”,
so der Arzt. Zudem dauere die
Heilung länger als bei der mi-
nimal-invasiven Methode.

Ökologisch gegen Krampfadern: Dr. Michael Offermann mit dem
Wasserdampf-Katheter. Foto: Kerstin Kokoska

Avandia: Initiative
gegründet
Berlin. Nachdem das umstrit-
tene Diabetes-Medikament
Avandia in den US erneut ins
Visier der Zulassungsbehörde
für Arzneimittel FDA geraten
ist, hat AdvocatMed eine Be-
troffenen-Initiative gegründet:
Die Informationen dazu fin-
den sich unter www. advocat-
med.de. AdvocatMed ist ein
juristisches Kompetenz-Zent-
rum, in dem Fachanwälte ihre
Dienste anbieten.
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